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Pädagogik AaUsS dem (Jelist der Exerzıtien
Dıie Bildungskonzeption des Jgnatıus VO  - Loyola

Nıcht alle Fragen der Pädagogik lassen sıch ML pädagogischen Grundsätzen lösen, WIC sıch
nıcht auf alle Fragen der Welt iırdische Antworten tfinden lassen S0 mMag Sınn haben,
AUuUus anderer Perspektive die Pädagogik anzusprechen als Theologin, die hre Habilıitation
ber Ignatıus (und Mary Ward) verfaßt hat! als Frau, die durch die Schule der Exerzıtien

IST und selbst Exerzıtien begleitet die Unterricht Schule, Gemeinde und Universi-
Lal ML sCINCNMN Chancen und Schwierigkeiten kennt und die ıgnatıanısche Spirıtualität als
hılfreich und inspirıerend erfahren hat

Jgnatıus VO'  - Loyola 1491 1556 hat scinen Orden, die »Gesellschaft Jesu«, nıcht als
Schulorden gegründet Ihm SINS umftfassenderen Sınne die Teilnahme der
Sendung Jesu Chrristi Um die Bedeutung der Jesuıten _ pädagogischen Bereich verstehen,
1ST bei der Berufungsgeschichte anzusetzen, die Ignatıus als »Pädagogik (GJottes« ertährt i
Die Exerzıiıtien versuchen diese Erfahrung methodisch strukturiert vermitteln (IL.) Die
Unterrichtsstätten des Jesuitenordens gründen dieser Spiriıtualität; losgelöst davon die
ignatianısche Pädagogik die Aporıen neuzeıtlicher Subjektivität (111

Ignatıus der Schule Gottes

ange mußten Mitbrüder Ignatıus bitten, »er möchte uns doch darlegen, auf welche
Weıse (szott ıhn VOo Anfang sciner Bekehrung geführt habe, damıt dann dieser Bericht uns
als Vermächtnis und väterliche Unterweıisung [Pädagogik!] nützlich SC1MN könne«?. Endlich
diktierte Ignatıus Pater des Ordens Lebensgeschichte. Nüchtern berichtet SC1iMN
Leben 5 dafß als Pädagogik (sottes MITL ıhm ansıchtig wird. ber die entscheidende eıt als
Büßer und Bettler ı Manresa schreıibt der WCNISCH deutenden Satze SC1INCS Berichts:
»In dieser Zeıit behandelte ıhn Gott auf die gleiche Weıse, WIC eCin Schullehrer beım Unterricht
C1iMNn Kınd behandelt Mag NU)  —_ der rund dafür Unertahrenheit un! sCcin unausgebildetes
Verständnis BCWESCH seCcin oder die Tatsache, da{fß keinen anderen Lehrmeister hatte, oder
sCIN tester Wıllensentschlufß BanNzZ Gott dıenen, den Er iıhm selber eingegeben hatte auf
jeden Fall hıelt für klar CLIWICSCH und dies blieb seither Ansıcht dafß Gott
mıit ihm auf solche Weıse verfuhr« P 27)

Es ı1ST die Pädagogik Gottes, die Ignatıus ZUuU!r Pädagogik der Menschen tührt Zunächst ı1STt
der sıcheren Überzeugung, Berufung lıege ı Heılıgen Land ach der Ausweısung

durch die örtlıche kirchliche Autorität aber »kam mehr der Überzeugung, solle
1Ne Zeitlang studieren, den Seelen helten können« (PB 50) och selbst ı behält das
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Vertrauen seiınem himmlischen Lehrer den Vorrang »Indes behinderte ıhn dabe! TWwAS Sar
sehr: wenn nämlıch auswen1g lernen wollte, wIıe dies Anfang des Grammatikunterrichtes
notwendig st, überkamen ıhn neuartıge Einsichten ın Dıngen des geistlichen Lebens und
neuartıge Tröstungen, und ‚War ın eıner solchen Stärke, da{fß nıcht mehr auswendiıg lernen
konnte, und aller Anstrengungen vermochte diese nıcht loszuwerden. Darüber machte

sıch oftmals seıne Gedanken und sıch: nıcht einmal WeNn iıch wirklich beim Beten bın
oder beı der Messe, überkommen mich derart ebhafte Einsıichten. Ganz allmählich merkte
S! dafß dies alles 11UT Versuchung WAar« (PB 541.) Die Konkurrenz zwıschen Gott und seınen
iırdischen Lehrern hört auf.

Auch weiterhin erteiılt jedoch anderen »Geistliche Übungen«. S1e führen ımmer wieder
Konftlikten mMiıt der Inquisıtion, denen sıch durch Ortswechsel entzieht. Zum Schweigen

bringt iıhn erst das Gespräch miıt eınem Domuinikaner ın Salamanca, das ıhn zugleich erneut
eiınem Gefangenen der Inquisition macht. Auf die Ausküntfte über seıne Lebensführung

ıhm der Mönch »Ihr seid nıcht wıssenschaftlıch gebildet, un da redet ıhr über
Tugend un: Laster? ber arüber VEIIMAS INan 1Ur eıner der folgenden we1l Vorausset-
ZUNSCH sprechen: entweder 1st InNnan gebildet oder VO Heılıgen Geılst geführt. Nun seid ıhr
aber nıcht vorgebildet; also sprecht ıhr in der Kraft des Heılıgen elstes« (PB 65) Ignatıus
wiırd eın wen1g stutz1g« und bricht das Gespräch 1ab »Pater, über meıne bisherigen
Ausführungen hınaus werde iıch keıin weıteres Wort mehr SapCcN« (PB f.) Das Dılemma
zwıischen abstrakter, geist-loser Bıldung und spirıtualistischer Häresıe schien unlösbar. Aus
der aft entlassen, g1ibt Ignatıus die Antwort mıt seınem Leben Er un seıne Geftährten
serizen hre Studien ın Parıs fort, schränken hre Seelsorgetätigkeit stark eın un! treffen das
Übereinkommen: »erst wenn s1e hre Studien abgeschlossen hätten, würden S1e hre Lebens-
pläne weıterverfolgen« (PB /8) Ab Anfang 53/ wıdmet siıch nach Abschlufß der Studien
I: mıiıt seınen Geftährten seelsorglichen und carıtatıven Aufgaben. Sıe werden
Priestern geweıht un legen dıe Gelübde der Armut und Keuschheit ab

Trotz aller Intensıität der Christusnachfolge bleibt die Ahnung VON eLtwaAas Ausstehendem.
Seılit seıner Priesterweihe betet Ignatıus daher inständig, möge Christus zugesellt werden.
Die Bıtte wird dem Pılger ın eıner mystischen Erfahrung beı La Storta VOr den Toren OMsS
ertüllt: »AIS eiınes Tages einıge Meilen Vor der Ankuntt ın Kom in einer Kırche weılte un!
dort betete, hat ıne solche Umwandlung ın seıner Seele verspurt und deutlich ıne Schau
gehabt, WwI1ıe Gott der Vater ıhn Christus Seiınem Sohn zugesellte, dafß 6r daran überhaupt nıcht
mehr zweıtelnnkonnte, (Gott der Vater habe iıhn Seinem Sohne zugesellt« (PB 96) So
einschneidend 1st dieses Geschehnis, dafß Ignatıus den autobiographischen »Bericht des
Pılgers« hıer enden äßt ohne viele Worte über die Werke des Ordens einschliefßlich der
Schulen und Kollegien.

Dıie Bestätigungsbulle für die NCUEC Ordensgemeinschaft hebt ihrerseits miıt dieser Frfah-
LUNS » Wer ımmer in unserer Gesellschaft, VO  - der WIır wünschen, da{fß sıe MIt dem Namen
Jesu bezeichnet werde, dem Banner des Treuzes für (sott Kriegsdienst eisten un allein
dem Herrn und seiıner Braut, der Kırche, dem Römischen Papst, dem Stellvertreter
Christi auf Erden, dienen will, der soll Der Weg des Ignatıus mündet rest-los eın ın diıe
Sendung des kreuztragenden Christus. Die »Unterweisung VO  —; Kindern und eintachen
Menschen 1m Christentum« gehört von Anfang wIıe selbstverständlich Zur Ausfaltung
dieses Zieles. Dıie pädagogische Grunderfahrung und das Ziel des Ignatıus 1st dabei die
Gottunmuittelbarkeit der persönlıchen Führung. Die Worte des 119 Psalms werden in seiınem

Monumenta Constitutionum praevIa, Reprint Rom 1934 (Monumenta Hıstorica Socıietatıis lesu 63),
375 Die Monumenta Hıstorica Socıietatis lesu MHSI werden herausgegeben VO Institutum 1stor1-
CUu) Socıetatıs lesu ın Rom Die Zıtatıon olgt der tortlaufenden Numerierung der MHSI-Bände, nıcht
der Eıinteilung iın »Series«.
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Munde ZUur persönlıchen Erfahrung: »Ich wurde klüger als all meılne Lehrer; denn über deine
Vorschritten sınne ich nach. ehr Einsicht habe ich als die Alten; denn iıch eachte deine
BefehlePÄDAGOGIK AUS DEM GEIST DER EXERZITIEN  13  Munde zur persönlichen Erfahrung: »Ich wurde klüger als all meine Lehrer; denn über deine  Vorschriften sinne ich nach. Mehr Einsicht habe ich als die Alten; denn ich beachte deine  Befehle ... Ich weiche nicht ab von deinen Entscheiden, du hast mich ja selbst unterwiesen«  (Ps 119, 99-102).  II. Die Schule der Exerzitien  1. Das Ziel des Ordens in der theologischen Reflexion des Jerönimo Nadal  Ignatius hat seinen Orden nicht als Schulorden gegründet. »Gott ist unser Ziel«* — so  umschreibt Jerönimo Nadal SJ (1507-1580), der erste bedeutende Theologe des Ordens, die  Gründungsintention. Wie aber kann Gott Ziel werden, da er jeder menschlichen Bewegung  unhintergehbar vorausliegt und ihr unerreichbar entzogen bleibt? Die theologischen Reflexio-  nen Nadals knüpfen an die Vision von La Storta an. Die freie Selbstbestimmung Gottes wird  offenbar in der Heilssendung Jesu Christi für die Welt, die sich in Kreuz, Tod und  Auferstehung vollendet. Der Jesuit hat Gott zum Ziel, indem er das Ziel Gottes zu seinem  eigenen erwählt°. Der Weg ist von Gott selbst durch Christus im Heiligen Geist eröffnet®:  »Denn wir handeln nicht aus uns heraus, sondern in Christus, in seiner Gnade, in seiner Kraft;  als ob man sagte: Ich handele, aber nicht ich, sondern in mir handelt Christus und ich in  Christus« (vgl. Gal 2,20)’. »Christus aber leidet, nicht in sich, sondern in der Kirche. Ich  ergänze, sagt Paulus, was noch fehlt an den Leiden Christi usw.«® (Kol 1,24). »Coadiutores  sumus Dei«? (1 Kor 3,9).  Nicht einzelne apostolische Dienste und die zugehörigen Niederlassungen sind den  Jesuiten anvertraut, sondern die Welt als Ort der Sendung Jesu Christi. »Es gibt Sendungen,  die für die ganze Welt sind — und diese ist unser Haus. Wo immer unsere apostolischen  Dienste benötigt werden oder von größerem Nutzen sind, dort ist unser Haus«!°, Die Jesuiten  . Sie  »wissen. um ihr Ziel, für das Heil und die Vollkommenheit aller Seelen zu sorgen  wissen, daß sie nicht so viele Häuser bauen oder besitzen können, um von diesen aus den  Kampf zu beginnen. Unter diesen Verhältnissen halten sie es für ihre ruhigste und beste  Bleibe, wenn sie immer unterwegs sind, dabei den ganzen Erdkreis umschreiten, nirgends eine  Bleibe haben, immer fremd, immer bettelnd, ohne jede Habe, auf nichts anderes bedacht, als  Jesus Christus nachzuahmen, der nichts hatte, wohin er sein Haupt legen konnte, und die  ganze Zeit seines Predigens auf Pilgerfahrten verbrachte«!!  Es ist diese Sendung, in der der Jesuit sein Heil zugleich mit dem der anderen sucht: »Wir  müssen uns nicht nur mit der göttlichen Gnade um unser Heil kümmern, sondern mit  derselben Gnade auch um das der Nächsten«, schärft Nadal ein und fügt mit Nachdruck  4 »es pues Dios nuestro fin«: MHSI 90, 306.  5 »Constitutus igitur est nobis finis perfectissimus, idem scilicet ille quem Pater caelestis Filio suo  unigenito praestituit incarnationis, vitae, mortis ac resurrectionis, ut ad maiorem Patris sui aeterni gloriam  Oves quaereret quae perierant domus Israel; salutem scilicet animarum«: MHSI 90, 139f.  6 »Nec alio spiritu coepit Societas quam hoc charitatis et amoris, quo et Christus conceptus et passus.  Nam et nobis idem qui et Christo finis«: MHSI 90, 83.  7 MHSI %, 85.  8 MHSI %, 81 .  9 Zit.'z. B.MHSI 90, 292f.  10 »Ay missiones, que es por todo el mundo, y es nuestra casa. Donde ay necessidad o mäs utilidad de  nuestros ministerios, ai es nuestra casa«: MHSI 90, 469f.  11 MHSI %, 773f.Ich weiche nıcht ab VO  3 deinen Entscheiden, du hast mich Ja selbst unterwıesen«
(Ps 119 99-102).

I1 Dıie Schule der Exerzıitien

Das 7Ziel des Ordens ın der theologischen Reflexion des Jerönımo Nadal

Ignatıus hat seınen Orden nıcht als Schulorden gegründet. »Gott 1st Ziel«*
umschreıibt Jerönımo Nadal (1507-1580), der bedeutende Theologe des Ordens, die
Gründungsintention. Wıe aber kann Gott Ziel werden, da jeder menschlichen ewegung
unhintergehbar vorauslıegt und ıhr unerreichbar bleibt? Die theologischen Reflexio0-
1enNn Nadals knüpfen die Vısıon von La Storta Die freie Selbstbestimmung Gottes wiırd
offenbar 1n der Heilssendung Jesu Chrristi für die Welt, die sich ın Kreuz, Tod und
Auferstehung vollendet. Der Jesut hat Gott ZU Ziel, ındem das Ziel (jottes seınem
eıgenen erwählt>. Der Weg 1st VO  —; Gott selbst durch Christus 1mM Heılıgen Geist eröffnet®:
»Denn Wır andeln nıcht 4US uns heraus, sondern in Christus, 1n seıner Gnade, ın seiıner Kralft;
als ob Ich handele, aber nıcht ıch, sondern ın mIır handelt Christus un! iıch in
Christus« (vgl. Gal 2,20) »Christus aber eidet, nıcht in sıch, sondern ın der Kırche. Ich
erganze, Sagt Paulus, W as noch fehlt den Leiden Christı uSsSWw.«® Kol 1,24) »Coadiutores

Dei« Kor 5,9)
Nıcht einzelne apostolische Dıiıenste und die zugehörıgen Niederlassungen sind den

Jesuiten anvertraut, sondern die Welt als Ort der Sendung Jesu Chrristi. „Es g1ibt Sendungen,
die für die SANZC Welt sınd und diese 1st Haus. Wo ımmer Nsere apostolischen
Dienste benötigt werden oder von größerem Nutzen sınd, dort 1St Haus« l Die Jesuiten

Sıe»WIssen ıhr Zıel, tür das eıl und die Vollkommenheit aller Seelen SOrgcnh
wiıssen, dafß s$1e nıcht viele Häuser bauen oder besitzen können, VO  — diesen Aus den
Kampf beginnen. Unter diesen Verhältnissen halten sı1e für ihre ruhigste und beste
Bleibe, WEenNnn S1e immer sind, dabei den SaANzZCH Erdkreis umschreıiten, nırgends ıne
Bleibe haben, ımmer ftremd, ımmer bettelnd, ohne jede Habe, auf nıchts anderes edacht, als
Jesus Christus nachzuahmen, der nıchts hatte, wohin seın aupt legen konnte, un! die
N eıt seınes Predigens auf Pilgerfahrten verbrachte« 11

Es 1St diese Sendung, in der der Jesuut seın eıl zugleich miıt dem der anderen sucht: Wır
mussen uns nıcht 1Ur miıt der göttlichen Gnade eıl kümmern, sondern mıiıt
derselben Gnade auch das der Nächsten«, schärft adal eın und fügt mıiıt Nachdruck

»e!  n PUCS Dıio0s NUuUEeESTILrO ftin« MHSI 9 9 306
»Constitutus ıgıtur est nobis finıs perfectissimus, iıdem scılicet Jle quem Pater caelestis Fılıo SUO

unıgenito praestituilt incarnatıon1s, vitae, mortis resurrect10n1s, utL ad mal10rem DPatrıs Su1l aetern] glor1am
OVECS quaereret Qquacl perierant domus Israel; salutem scılıcet anımarum«: MHS5I 90, 139$.

» Nec alıo spırıtu coepit Socıetas quam hoc charıtatıs amorI1S, quo Christus CONCEDLUS PaSSus,
Nam nobıs ıdem quı Christo finıs«: MHSI 0,

MHSI %,
MHSI 90, 81
Zıt. MHSI 9 9 292

10 »Ay missıonNes, quC POr todo | mundo, nuestiIra Casa. Donde d necessidat mas  f utilidad de
minıster10s, Al NnNuestira Sa«‘ MHSI 90, 469%.

MHSI 90, 773 +
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hinzu: »Man beachte, da{fß heißt ‚vielmehr Miıt derselben Gnade« Es esteht keıin Unter-
schied zwıschen dem, W as Gott euch gibt für euch, und dem, W as ıhr habt, dem Nächsten

helfen; alles 1st eın un! derselbe Dienst« l Selbstheiligung un! Apostolat werden nıcht
außerlich aneinandergefügt, sondern das eıgene eıl wiırd in qualitativ Weıse mıt der
Sendung für die N Schöpfung verbunden. ach Nadal entsteht eın »circulo« ! dem
Dıenst Nächsten, Gebet un: eigener Glaubensweg einander bedingen und wechselseıtıg
ördern. Der Beweggrund 1sSt iıdentisch mMiıt dem rund für Menschwerdung un! Kreuzestod
Christı: »damıt die Seelen nıcht zugrundegehen« !*. Glaube 1St Weıtergabe des Glaubens, 1st
»Mıssıon«.

Dıie Exerzıtien als Vermittlung der Pädagogik Gottes
Die praktische Umsetzung dieser Einsichten bereıitet nıcht geringe Schwierigkeiten. Wıe soll
Man das nıcht Lehrbare lehren? Laßt sıch Aaus der Lebensgeschichte des Ignatıus eın »Currı-
culum« entwerten? Wıe soll die unverfügbar freie Zuwendung Gottes, die Ignatıus erfahren
hat, »pädagogisch« vermuıttelt werden, ohne sı1e durch rationale Beherrschung zerstoren ?
Die Exerzıtıen, die Ignatıus aus seıner persönlichen Erfahrung VO  — der eıt ın Manresa
nıederschreibt, versuchen eıne pädagogische Eınweisung in die Pädagogik (ottes. Die 1mM
FExerzitienbuch zusammengestellten UÜbungen können als Methode bezeichnet werden,
als eın kommunikables, auf Einsıcht eruhendes und damıit lernbares Vertahren. S1e fügen sıch
eın in die Methodendebatte der beginnenden euzeıt: Da bıslang tragende Erkenntnis- und
Lebensordnungen ıhre selbstverständliche Geltung verloren hatten, rückte das Verfahren, das
den Zugang Zur Erkenntnis der Wırklıichkeit eröffnete, ın den Mittelpunkt des Interesses!>.
Dıie Wahrheitsirage War VO  —; 1U  - CNS verknüpft mıiıt der rage nach der Gewißheit un! der
rage der Vermittlung. In diesem Zusammenhang entstanden 1Im Rahmen der humanıstischen
ewegung auch erstmals auf breiterer Basıs pädagogische Konzepte mMıt der dazugehörigen
methodischen Literatur. Der Spanıer Juan U1Ss Vıves (1492-1540), eın Zeıtgenosse des
Ignatıus und Mıtstudent in Parıs, entwickelte eın geschlossenes pädagogisches 5System »und
behandelt MIt teiınem Verständnis die Erziehungsfrage VO  —_ der Geburt bıs ZU Erwachsen-
se1N« l Programmatisch stellte Descartes wel seiıner philosophischen Hauptwerke die
pädagogisch tormulierten Tıtel »Regulae ad directionem ingen11« und »Discours de Ia
methode«

Das Exerzitienbuch 1st schon in seiıner Gliederung bezeichnend tür die Methode des
Ignatıus: Die zeıtlıche Struktur VO  - vier Wochen bıldet den Rahmen Das ist
bemerkenswerter, als die Zeıteinteilung nıcht eınem testen Schema VO:  - »Lektionen« tolgt,
sondern dısponibel bleibt für die eıt des Wıirkens Gottes. eıt 1mM Exerzitienbuch 1st nıcht
chronologische Zeıt, nıcht die arıstotelische »Zahl der Bewegung ın bezug auf früher un!|
spater« l sondern personale Zeıt, insotern s1e eschatologisch VO:|  3 (Gott her ertüllt wiırd. Von
Anfang eröffnen die Fxerzıitien eıne Pädagogik der Freıiheıt Gottes und des Menschen.
Nıcht der Exerzitienbegleiter 1sSt der Lehrer, sondern (Gott selbst: Der Begleıter bzw die
Begleiterin dart den Exerzitanten nıcht bestimmten Zielen drängen, denn 1st »iınnerhalb
solcher geistlichen UÜbungen beım Suchen des göttlichen Wıllens mehr ANSCIHNCSSCH und viel
besser, der Schöpfter und Herr selber sıch seıner Ihm hingegebenen Seele mıitteıle, s1e
12 MHSI 0, 337
13 Vgl MHSI 90, 328

MHSI 90, S11
Vgl oachım ITTER d.y Art. Methode (1980), 4—13
ert REBLE, Geschichte der Pädagogik, Stuttgart (1951) 51989,
ÄRISTOTELES, Physık 1V, 11, 719b 1
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Seiner Liebe und Seinem Lobpreıs entflamme un: S1IC dem Weg bereıt mache [disponer), auf
dem SIC Ihm künftig besser dienen kann. Aut diese Weıse soll derjenige, der die Übungen
vorlegt, weder der inen noch der anderen Seıte sıch wenden un! hinneigen, sondern,
mehr WIeE eiNC aage der Mıtte stehend unmuıittelbar den Schöpfer mıit se1inemM Geschöpf
und das Geschöpf MItL sSsCINCIM Schöpfer und Herrn wirken assen« Der Betrachtungsstoff
soll DUr kurz und nüchtern vorgelegt werden, damit der Exerzitant ihn gleichsam selbst
entdecken kann denn »nıcht das Vielwissen Satlıgt und befriedigt die Seele, sondern das
Verspüren und Verkosten der ınge VO:  — NnNnen her« (EB 2)

Um der Unmittelbarkeit (ott willen wird die Unmiuttelbarkeit ZuUur Welt zunächst
aufgehoben »Prinzıp und Fundament« der Exerzıtien lauten »Der Mensch 1ISt geschaffen
dazu hın, Ott unseren Herrn loben, Ihm Ehrturcht eIWEISCH und Ihm dienen und
adurch Seele reiten Dıie anderen ınge auf dem Antlıtz der Erde sınd auf den
Menschen hın geschaffen und damıiıt SIC ıhm beı der Verfolgung des Zieles helten, dem hın

geschaffen IST Daraus folgt, dafß der Mensch S1C weIit gebrauchen hat als S1C ıhm auf
SC1IMN Ziel hın helfen, und S1C weıit lassen mu{fßß als s1ec ıhn daran hındern Deshalb 1ST

notwendig, dafß WITLT uns allen geschaffenen Dıngen gegenüber indıfferent machen allem, W as
der Freiheit unsere65s freien Wıillens überlassen und nıcht verboten ISL; dergestalt, dafß WITLr VO  -
unserer Seıte Gesundheit nıcht mehr verlangen als Krankheıt Reichtum nıcht mehr als Armut
Ehre nıcht ehr als Ehrlosigkeıit langes Leben nıcht mehr als kurzes, und folgerichtig ebenso

allem übrigen, ındem WIT CINZ1IS das ersehnen und erwählen, W 4as uns mehr Zu Ziele
hinführt, auf das hın WITLr geschaffen sind« (EB 23)

Nur auf (Gott ezieht sıch der Mensch als auf sSsC1IMN Ziel alle anderen Geschöpfe stellen
Miıttel« Zur Erreichung dieses Zieles dar!? Diese Satze klingen zunächst unerträglıch
utıilitarıstisch ber »Zl€l« und »Miıttel« sınd hiıer nıcht verstehen neuzeıtliıchen Sınne
VO:  — »Miıtteln ZuU Zweck« Gott als Ziel 1ST nıcht iNec ausgezeichnete Handlungswirkung
neben anderen, sondern der Ermöglichungsgrund VO  - freiem, ınnvoll zielgerichtetem Han-
deln überhaupt ach der klassıschen Theologie des Thomas VO  —3 quın IST (Gott als etztes
Ziel des Menschen der Freiheit des Wıiıllens Diese Festlegung eröffnet die freie
Dısposıtion des Wıllens gegenüber allen endlichen Handlungszielen, die gerade iıhrem
Selbstwert konstituijert werden *° Dıie freı gewählten Miıttel sınd dem Ziel nıcht außerlich SIC
sınd nıcht »Miırttel ZU) 7Zweck« Denn das Ziel 1ST nıcht zugänglıch außerhalb der
wählenden Miıttel In diesem Sınne sınd alle ignatiıanıschen »Miıttel« realsymbolısche Vermiutt-
Jungsgestalten, die Gott als Ziel gegeNWarTıg setrtzen und ZUTr Erscheinung bringen menschlı-
chen Freiheitsvollzug Ignatıus geht sCINCT Freiheitskonzeption we1ıftfer als Thomas Oogar
das nıcht Wiählbare 1ST treı wählen »Prinzıp und Fundament« sınd die Wahl der Freiheıt,
die geschöpflichen Vollzug auch werden kann.

Distanzierung VO  3 allem Endlichen NEUEC Zuwendung ı Freiheıt, (Gott darın
suchen und finden und wählen, ı dieser Spannung stehen alle folgenden Übungen der
Exerzıitien, die hier nıcht ı einzelnen vorgestellt werden können. Dıstanzıerung o VO:  -
INEC1INCT CISCNCN Freiheit! Damıt steht Ignatıus bereıits iıtten der Grunderfahrung der
euzeıt der utonome: Selbstgründung des Subjekts Er Glauben Stellung
dieser Welt- un Selbsterfahrung, nıcht angstlıcher Abgrenzung, sondern mutiger
18 Exerzitienbuch Nr. I9 folgenden zıitiert als MIL Angabe der umerjert: Abschniuitte. Ziıtiert
wiırd ach der Ausgabe: IGNATIUS VO  z LOYOLA, Geıstliche Übungen, Übertragung und Erklärung VO|  —_
Adolf HAASs, Freiburg 1975

Sachlich und terminologisch entspricht die Formulierung des Ignatıus dem augustinischen Begriffs-
pPaar ut1ı frut, dem gemäfß alle Geschöpfe DUr »gebrauchen« ‚Ott allein ber »genießen« 1St De

Deı, X Cap 25 vgl MHSI 27 83
Vgl Quaest dısp De alo 6 1{1
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Weiterführung: 1a W as Aaus uns selbst un unserer Schöpfung wird, 1st ın NsSsecerC Freiheit
gelegt. Niemand als das Subjekt selbst bringt seıne Freiheit Zur Entscheidung. Wır werden das,
W as WIr treı wählen Gerade darum dart sıch der Mensch nıcht mıt Endlichem begnügen,
sondern mu{fß Gott wählen, in dem allein unvergänglıches Leben 1st Die FExerzitienwoche
dient der Reinigung VO  - Scheinidentitäten, durch die das Subjekt sıch das Endlıche
klammert, das ıhn doch in den Tod reißen wird. » Wır mussen uns bereiten, ZuUur
Vollkommenheıt gelangen in jeglichem Stand oder Leben, das Gott Herr uns x1bt,

erwählen« (EB 135) lautet der Grundauftrag der zweıten Exerzitienwoche, die
eıgene Lebensgestalt ın der Nachfolge Jesu freiı wählen

Deutlich heben sıch die FExerzıitien in vieler Hınsıcht Von den zeitgenössıschen
Methodenmodellen ab, VOr allem VOoO  3 den auf Gesetzmäßigkeit beruhenden Natur-
wissenschatften. Die Exerzıtien verbinden methodische Strenge mıt der Freiheit des Wirkens
(Jottes. Sı1e eröffnen methodisch einen methodiısch nıcht beherrschbaren aum der Freiheıt,
der sıch bereıts 1mM OTraus der Freiheit (Gottes verdankt. Der Methodenbegriff wiırd hıer die
außerste Grenze geführt. Der Exerzıtant »Verfügt« mi1ıt ıhrer Hılfe über den Wıllen Gottes 1Ur

iınsofern, als VO  — (Jott her über sıch verfügen afßt Dıie Pädagogık der Exerzıitien entgeht
damıt sowohl der Aufhebung der Freiheit (ottes durch eigenmächtig Ordnungen als
auch der indiıvidualistischen Beliebigkeit der Suche nach dem Wıllen Gottes, die von ıhrem
Ergebnıis keine Rechenschaft abzulegen S- Die ignatiıanısche freie Wahl des Subjekts
mündet eın In ıne kommunikable Gemeıinschaftsgestalt, die Kırche.

111 Die chulen des Jesuıtenordens
Der pädagogische Ansatz der Reformation Gemeinsamkeiten un Unterschiede

WAaF 1st der Jesuıtenorden nıcht als Kampfgemeinschaft den Protestantismus gegründet,
doch tiel seiıne Bereitschaft, siıch für die seelsorglichen Anlıegen der Kırche Zur Verfügung
stellen, in die eıt der Kırchenspaltung. Damlıt verbunden War ıne Krise des
Bıldungswesens. Dıie Retformatoren gingen ın ıhrem Verständnis des sola gratia VO  ; eiınem
Gegensatz zwischen Gnade un! menschlicher Pädagogik 4UusSs »Denn die Erziehung geschieht
1n der Welt und miıt den Miıtteln der Welt, zielt hıer aber auf eLWAS, W as nıcht von dieser Welt,
also auch nıcht VO: Menschen Au mıt eıgener Kraft direkt greifbar 1St. Es kann letztlich 1Ur
VO  - Gott selbst gegeben werden, und das eigentliche Ziel der Chrıistenmensch, lıegt jenseıts
VO  —_ Erziehung un! Unterricht«l. Die Werke, auch die pädagogischen, wirken nıcht das eıl

Tatsächlich stellte sıch als ıne der ersten Wirkungen der Retformation eın Vertall des
Schulwesens Von gefährlichstem Ausmaflß« eın, der den retormatorischen Bıldungs-

ımpuls als Gegenwirkung nach sıch ZO$ »Auch die Universıitäten erlebten eınen katastropha-
len Nıedergang. Dıie Universıität Wıen hatte 530 noch 30 Studenten, auch in Heidelberg gab

jetzt mehr Professoren als Studenten, Basel ging ganz eın, auch Wıttenberg verödete ab
5272 Dıie Studentenzahlen den Universıitäten sanken bıs 535 im SANZCH fast auf eın Viertel,
die Gesamtlage bei den Gelehrtenschulen WAar nıcht anders. Wır hören daher 4UusS$S jenen Jahren
bewegte Klagen VO  3 allen Seıten, besonders natürlich VO  — den Humanısten, über den
beängstigenden Wandel der Dıinge TAaSmMmus schrieb 528 Pirkheimer: » Wo der Lutheranıis-
I1NUS herrscht, da sınd die Wissenschaften untergegangen«. Selbst Luther klagt 1524, da{fß
‚allenthalben die Schulen zergehen« Luther oriff 1U  — mıt der ıhm eiıgenen Tatkraft eın un!

21 REBLE (Anm. 16) 89



PADAGOGIK AUS DE  z DE EXERZITIEN

riefPÄDAGOGIK AUS DEM GEIST DER EXERZITIEN  17  rief ... besonders die Obrigkeit, aber auch die Eltern energisch auf, für die Schule zu  sorgen«??  Ignatianische und reformatorische Pädagogik unterschieden sich in dieser Situation nicht  nur inhaltlich, sondern durch einen unterschiedlichen Stellenwert der Pädagogik als solcher.  Für Luther war der Schulunterricht ein »weltlich Ding«: »Wenn nun gleich ... keine Seele  wäre, und man der Schulen und Sprachen gar nicht bedürfte um der Schrift und Gottes willen,  so wäre doch allein diese Ursache genugsam, die allerbesten Schulen, beide für Knaben und  Maidlein, an allen Orten aufzurichten, daß die Welt, auch ihren weltlichen Stand äußerlich zu  halten, doch bedarf feiner, geschickter Männer und Frauen, daß die Männer wohl regieren  könnten Land und Leute, die Frauen wohl ziehen und halten könnten Haus, Kinder und  Gesinde«?, Bei den Jesuiten bildeten Gnade und Freiheit, christliche Unterweisung und  rationale Bildung vom Prinzip her auf der Basis der Exerzitienspiritualität eine Einheit. Die  äußere Vermittlung religiöser und jeglicher Bildung ist weder beziehungslos der Gnade  nebengeordnet noch als Kausalursache des Glaubens angesehen. Die Lehrenden können sich  verstehen als »Mittel« im ignatianischen Sinne für die unverfügbare Pädagogik Gottes. Daher  erhielt der Religionsunterricht im Stundenplan einen verhältnismäßig begrenzten Raum?*. So  ging von den Exerzitien, die zunächst keineswegs von pädagogischen Absichten im engeren  Sinne geleitet waren, ein geschichtswirksamer pädagogischer Impuls aus. Wie kam es dazu?  2. Die geschichtliche Entwicklung jesuitischer Unterrichtsstätten  Anfangs wollte Ignatius weder Studium noch gar Lehre innerhalb seines Ordens; die  erforderliche Ausbildung sollte vor dem Ordenseintritt abgeschlossen sein. Die Konstitutio-  nen der Gesellschaft Jesu dokumentieren die einschneidende Wandlung: »Da sich aber Gute  und wissenschaftlich Ausgebildete im Vergleich zu anderen nur in geringer Zahl finden, und  von den wenigen die meisten bereits von ihren bisherigen Anstrengungen ausruhen wollen,  halten wir es für eine sehr schwierige Sache, daß die Gesellschaft durch solche wissenschaftlich  ausgebildeten, guten und gelehrten Männer vermehrt werden kann, und zwar sowohl wegen  der großen Anstrengungen, die in ihr verlangt werden, wie wegen der großen Selbstverleug-  nung. Deshalb schien uns allen, da wir ihre Bewahrung und ihre Vermehrung zum größeren  Ruhm und Dienst für Gott unseren Herrn wünschen, wir sollten einen anderen Weg  einschlagen, nämlich junge Menschen zulassen, die durch ihre guten Sitten und ihre Begabung  hoffen ließen, sie würden zugleich Tugend und Gelehrsamkeit erlangen, um im Weinberg  Christi unseres Herrn zu arbeiten«?  Zunächst wurden in Universitätsstädten Kollegien für den studierenden Nachwuchs der  Gesellschaft Jesu errichtet. 1544 existierten bereits sieben solcher Kollegien: Paris, Coimbra,  Padua, Löwen, Köln, Valencia und Alcalä?®, Anfangs fanden an diesen Kollegien keine  Lehrveranstaltungen statt, sondern die Scholastiker besuchten die Vorlesungen der Universi-  22 Ebd. 89.  23 Martin LuTHErR, An die Bürgermeister und Ratsherrn aller Städte in deutschen Landen, daß sie  christliche Schulen aufrichten und halten sollen (1524); zit. nach: Reble (Anm. 16) 82f.  24 Vgl. Anne ConraAD, »Katechismusjungfrauen« und »Scholastikerinnen«. Katholische Mädchenbil-  dung in der Frühen Neuzeit, in: Heide WUNnDER / Christina VAnjA (Hgg.), Wandel der Geschlechterbe-  ziehungen zu Beginn der Neuzeit, Frankfurt 1991, 154-179, S. 165f.  25 Konstitutionen SJ 308; zit. nach: Peter KNAUEr, Satzungen der Gesellschaft Jesu, als Manuskript  gedruckt, Frankfurt *1980.  26 Vgl. Monumenta Paedagogica Societatis Iesu I, 7*; V, 1*; die fünf Bände der Monumenta Paedagogica  gliedern sich ein in die Reihe der MHSI als Bd 92, 107, 108, 124, 129; zit. im folgenden als MP I-V. Die  Auswertung dieser umfangreichen Quellenedition steht bislang weitgehend aus.besonders die Obrigkeıit, aber auch die Eltern energisch auf, für die Schule
SOTSeN«

Ignatianische und reformatorische Pädagogik unterschieden sıch in dieser Sıtuation nıcht
1Ur inhaltlıch, sondern durch eınen unterschiedlichen Stellenwert der Pädagogik als solcher.
Fuür Luther Waltr der Schulunterricht eın »weltlich Dıng« » Wenn U:  - gleichPÄDAGOGIK AUS DEM GEIST DER EXERZITIEN  17  rief ... besonders die Obrigkeit, aber auch die Eltern energisch auf, für die Schule zu  sorgen«??  Ignatianische und reformatorische Pädagogik unterschieden sich in dieser Situation nicht  nur inhaltlich, sondern durch einen unterschiedlichen Stellenwert der Pädagogik als solcher.  Für Luther war der Schulunterricht ein »weltlich Ding«: »Wenn nun gleich ... keine Seele  wäre, und man der Schulen und Sprachen gar nicht bedürfte um der Schrift und Gottes willen,  so wäre doch allein diese Ursache genugsam, die allerbesten Schulen, beide für Knaben und  Maidlein, an allen Orten aufzurichten, daß die Welt, auch ihren weltlichen Stand äußerlich zu  halten, doch bedarf feiner, geschickter Männer und Frauen, daß die Männer wohl regieren  könnten Land und Leute, die Frauen wohl ziehen und halten könnten Haus, Kinder und  Gesinde«?, Bei den Jesuiten bildeten Gnade und Freiheit, christliche Unterweisung und  rationale Bildung vom Prinzip her auf der Basis der Exerzitienspiritualität eine Einheit. Die  äußere Vermittlung religiöser und jeglicher Bildung ist weder beziehungslos der Gnade  nebengeordnet noch als Kausalursache des Glaubens angesehen. Die Lehrenden können sich  verstehen als »Mittel« im ignatianischen Sinne für die unverfügbare Pädagogik Gottes. Daher  erhielt der Religionsunterricht im Stundenplan einen verhältnismäßig begrenzten Raum?*. So  ging von den Exerzitien, die zunächst keineswegs von pädagogischen Absichten im engeren  Sinne geleitet waren, ein geschichtswirksamer pädagogischer Impuls aus. Wie kam es dazu?  2. Die geschichtliche Entwicklung jesuitischer Unterrichtsstätten  Anfangs wollte Ignatius weder Studium noch gar Lehre innerhalb seines Ordens; die  erforderliche Ausbildung sollte vor dem Ordenseintritt abgeschlossen sein. Die Konstitutio-  nen der Gesellschaft Jesu dokumentieren die einschneidende Wandlung: »Da sich aber Gute  und wissenschaftlich Ausgebildete im Vergleich zu anderen nur in geringer Zahl finden, und  von den wenigen die meisten bereits von ihren bisherigen Anstrengungen ausruhen wollen,  halten wir es für eine sehr schwierige Sache, daß die Gesellschaft durch solche wissenschaftlich  ausgebildeten, guten und gelehrten Männer vermehrt werden kann, und zwar sowohl wegen  der großen Anstrengungen, die in ihr verlangt werden, wie wegen der großen Selbstverleug-  nung. Deshalb schien uns allen, da wir ihre Bewahrung und ihre Vermehrung zum größeren  Ruhm und Dienst für Gott unseren Herrn wünschen, wir sollten einen anderen Weg  einschlagen, nämlich junge Menschen zulassen, die durch ihre guten Sitten und ihre Begabung  hoffen ließen, sie würden zugleich Tugend und Gelehrsamkeit erlangen, um im Weinberg  Christi unseres Herrn zu arbeiten«?  Zunächst wurden in Universitätsstädten Kollegien für den studierenden Nachwuchs der  Gesellschaft Jesu errichtet. 1544 existierten bereits sieben solcher Kollegien: Paris, Coimbra,  Padua, Löwen, Köln, Valencia und Alcalä?®, Anfangs fanden an diesen Kollegien keine  Lehrveranstaltungen statt, sondern die Scholastiker besuchten die Vorlesungen der Universi-  22 Ebd. 89.  23 Martin LuTHErR, An die Bürgermeister und Ratsherrn aller Städte in deutschen Landen, daß sie  christliche Schulen aufrichten und halten sollen (1524); zit. nach: Reble (Anm. 16) 82f.  24 Vgl. Anne ConraAD, »Katechismusjungfrauen« und »Scholastikerinnen«. Katholische Mädchenbil-  dung in der Frühen Neuzeit, in: Heide WUNnDER / Christina VAnjA (Hgg.), Wandel der Geschlechterbe-  ziehungen zu Beginn der Neuzeit, Frankfurt 1991, 154-179, S. 165f.  25 Konstitutionen SJ 308; zit. nach: Peter KNAUEr, Satzungen der Gesellschaft Jesu, als Manuskript  gedruckt, Frankfurt *1980.  26 Vgl. Monumenta Paedagogica Societatis Iesu I, 7*; V, 1*; die fünf Bände der Monumenta Paedagogica  gliedern sich ein in die Reihe der MHSI als Bd 92, 107, 108, 124, 129; zit. im folgenden als MP I-V. Die  Auswertung dieser umfangreichen Quellenedition steht bislang weitgehend aus.keine Seele
ware, un! INan der Schulen und Sprachen Sal nıcht bedürfte der Schrift un: (sottes willen,

ware doch allein diese Ursache IN, die allerbesten Schulen, beıide für Knaben und
Maidlein, allen Orten aufzurichten, dafß die Welt, auch ıhren weltlichen Stand außerlich
halten, doch bedartf feiner, geschickter Männer und Frauen, dafß die Männer ohl regiıeren
könnten Land und Leute, die Frauen ohl ziıehen un! halten könnten Haus, Kınder und
Gesinde« “* Be1i den Jesuıten bildeten Gnade un! Freiheıt, christliche Unterweıisung und
rationale Bıldung VO Prinzıp her auf der Basıs der Exerzitienspiritualität ıne Einheit. Dıie
außere Vermittlung relıgıöser un! jegliıcher Bildung 1st weder beziehungslos der Gnade
nebengeordnet och als Kausalursache des Glaubens angesehen. Dıie Lehrenden können sıch
verstehen als »Miıttel« 1mM ignatianıschen Sınne für die unverfügbare Pädagogik (Gottes. Daher
erhielt der Religionsunterricht 1m Stundenplan eiınen verhältnismäfßig begrenzten Raum  24 SO
ging VO  —_ den Exerzıtıen, die zunächst keineswegs VO  - pädagogischen Absıchten 1m CENSCICH
Sınne geleitet N, eın geschichtswirksamer pädagogischer Impuls aAaus Wıe kam dazu?

Dıie geschichtliche Entwicklung jesuitischer Unterrichtsstätten

Anfangs wollte Ignatıus weder Studium noch Sar Lehre innerhalb seınes Ordens:; die
ertorderliche Ausbildung sollte VOT dem Ordenseintritt abgeschlossen se1in. Dıie Konstitutio-
nen der Gesellschaft Jesu dokumentieren die einschneidende Wandlung: Da sıch aber (sute
und wiıssenschaftlich Ausgebildete 1m Vergleich anderen 1Ur ın geringer Zahl inden, und
VO  - den wenıgen die meısten bereıts VO:  ; iıhren bisherigen Anstrengungen ausruhen wollen,
halten Wır für ıne sehr schwierige Sache, die Gesellschaft durch solche wissenschafrtlich
ausgebildeten, und gelehrten Männer vermehrt werden kann, und ‚WarTr sowohl SCn
der großen Anstrengungen, die in ıhr verlangt werden, wIıen der großen Selbstverleug-
NUun$s. Deshalb schien unNns allen, da WIr hre Bewahrung und ıhre Vermehrung Zu größeren
Ruhm und Dıienst für (sott unseren Herrn wünschen, WIır sollten eınen anderen Weg
einschlagen, näamlıch Junge Menschen zulassen, die durch hre Sıtten un! hre Begabung
hoften lıeßen, S1e würden zugleich Tugend und Gelehrsamkeit erlangen, 1im Weıinberg
Christi unseres Herrn arbeiten« 25

Zunächst wurden iın Universitätsstädten Kollegien für den studierenden Nachwuchs der
Gesellschaft Jesu errichtet. 1544 exıstierten bereıts sıeben solcher Kollegien: Parıs, Coimmbra,
Padua, Löwen, Köln, Valencıa und Alcala2e Anfangs tanden diesen Kollegien keine
Lehrveranstaltungen sondern die Scholastiker besuchten die Vorlesungen der Univers1i-

Ebd
23 Martın LUTHER, An die Bürgermeıister und Ratsherrn aller Stäiädte in deutschen Landen, dafß sı1e
christliche Schulen aufrichten und halten sollen (1 ZzIt. ach (Anm. 16) 87
24 Vgl Anne CONRAD, »Katechismusjungfrauen« und »Scholastiıkerinnen«. Katholische Mädchenbil-
dung in der Frühen Neuzeıt, 1n : Heıde WUNDER Christina VANJA (Hgg.), Wandel der Geschlechterbe-
zıehungen Begınn der Neuzeıt, Frankturt 1991, 154—179, 165%.
25 Konstitutionen 5] 308; rÄr ach Peter KNAUER, Satzungen der Gesellschatt Jesu, als Manuskrıpt
gedruckt, Frankfurt
26 Vgl Monumenta Paedagogica Socıetatıs lesu I) Y V, 1 ’ die tünf Bände der Monumenta Paedagogicagliedern sıch eın ın diıe Reihe der MHSI als Bd 9 9 107, 108, 124, 129:; Zit. 1m folgenden als ia Dıie
Auswertung dieser umfangreichen Quellenedition steht bislang weıtgehend AUuUsSs
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tat. Dabei machten sıch jedoch viele Unzulänglichkeiten bemerkbar. Juan de Polanco, der
künftige Sekretär des Ignatıus, wurde 5472 nach Padua geschickt, dort seın Theologiestu-
dium beenden. In einem Briet nach Parıs beklagt sıch über den Mangel 1Im Studienange-
bot, der eiıner erheblichen Verzögerung der Studien führe, Wenn nıcht durch private
Inıtiatıven ausgeglichen werde?’. Seıit spatestens 1549 tanden Vorlesungen ın den Kollegien

»Patavıı privatae lectiones domıiı habentur«, berichtet Polanco ın seıner Chronik der
Gesellschaft Jesu2

Hınzu kamen die Erfahrungen in den überseeischen Mıssıonen: In Goa/Indien
folgten seıt 1543 einıge Jesuiten der Bıtte des Bischotfs und unterrichteten 1mM dortigen
Priesterseminar bzw Knabenkonvikt. Gerade den Nichtglaubenden erwıes sıch dieser
Dıiıenst als segensreich und geistlich außerst truchtbar. So tiel Ignatıus leichter,
zunächst auf Vorschlag des Franz VO:!  —_ BorJa in Gandıia iın der spanıschen Provınz Valencıa
545/46 die Stiftung eiınes Kollegs anzunehmen, in dem die Jesuiten die Lehrer stellten. Der
Prototyp des Kollegs für externe Schüler, die nıcht Jesuıten werden wollten, wurde Messına,
548 auf Anweısung des Ignatıus durch Nadal gegründet. Dıie Unterrichtsordnung folgte dem
»modus Parısıensis«, den Ignatıus und seıne Getährten kennen und schätzen gelernt hatten. Er
beteilıgte ıntensıver die Studenten durch gemeınsame Einübung des Stoffes, Teilnahme den
scholastischen Dısputationen SOWIe ıne straffere Durchführung des Lehrplanes, der 1ın der
Philosophie Arıstoteles und in der Theologie Thomas VO  — Aquın folgte. Das Kolleg ın
essina hatte schon eın Jahr spater eLIwa 200 Schüler bei einer verschwindend geringen Zahl
VoO  - Scholastiıkern der Gesellschaft Jesu.

551 folgte die Gründung des Collegıum Romanum, das 552 un 520 Schülern 1Ur

11 Scholastiker zählte. Seıt 1556 konnten hıer akademische Grade in Phiılosophie und Theolo-
g1€ verliehen werden. Das 1552 gegründete Collegium Germanıcum sollte insbesondere
ausgewählte Studenten 4Uus Deutschland 1mM Alter zwıschen 15 und 21 Jahren aufnehmen,
sı1e für den seelsorglichen Dıiıenst in den Ländern der Retormatıion vorzubereıten. S1e mußten
eın Gelübde ablegen, Weltpriester werden und ın keinen Orden einzutreten. Der Erfolg
un: die dringliche Notwendigkeit für die damalıge Kırche ließen die Anfragen nach ucCcn

Kollegien, Schulen, Priestersemimaren etic. rasch ansteıgen. Das Schwergewicht erhielt die
Arbeit auf der mıttleren pädagogischen Ebene, 1m gymnasıalen Sektor, da die Jesuıten hier tast
konkurrenzlos arbeıteten und die Nachfrage groß war%? Das Unterrichtsprogramm sah Kurse
ın lateinischer und griechischer Grammatik VOT. Darauf folgten drei weıtere Kurse: Huma-
nıora (Poetik), Rhetorik und Dialektik Auf dieser Grundausbildung konnten dann die
drejyyährıge phılosophische und vierjährige theologische Universitätsausbildung oder anderen
Spezialstudien autbauen.

Dıie trühen Dokumente des Ordens spiegeln diese Entwicklung: Der IV. Hauptteıil der
Konstitutionen »Die Unterweısung derer, die iın der Gesellschaft behalten werden, in
Wissenschaft und in anderen Mıiıtteln, den Nächsten heltfen« bestand ın seıner ersten

Fassung von 1548—50 4US NCUN Kapıteln un wurde U  - durch die Abschnitte über die
Schulen, Kollegien und Universıitäten fast verdoppelt. Dıie vielen einzelnen Anweısungen und
Konstitutionen für die uen Institute ließen mehr und mehr nach eıner Vereinheıitlichung
27 POrqu«c la alta de eXerCICIO quc alla sospechäbamos, mucha, las lectiıones ordınarıas püblicas SOM

POCAS que estaria MUY despac10 quıen quısıese seguır PasSsSO, avrıa o aNnOs para
sola Ia lögıca. Pero esto ültımo remediarlo CO  - lectiones extraordıinarıas quc leyn muchas
privatım18  BARBARA HALLENSLEBEN  tät. Dabei machten sich jedoch viele Unzulänglichkeiten bemerkbar. Juan de Polanco, der  künftige Sekretär des Ignatius, wurde 1542 nach Padua geschickt, um dort sein Theologiestu-  dium zu beenden. In einem Brief nach Paris beklagt er sich über den Mangel im Studienange-  bot, der zu einer erheblichen Verzögerung der Studien führe, wenn er nicht durch private  Initiativen ausgeglichen werde?, Seit spätestens 1549 fanden Vorlesungen in den Kollegien  statt: »Patavii privatae lectiones domi habentur«, so berichtet Polanco in seiner Chronik der  Gesellschaft Jesu?8.  Hinzu kamen die guten Erfahrungen in den überseeischen Missionen: In Goa/Indien  folgten seit 1543 einige Jesuiten der Bitte des Bischofs und unterrichteten im dortigen  Priesterseminar bzw. Knabenkonvikt. Gerade unter den Nichtglaubenden erwies sich dieser  Dienst als segensreich und geistlich äußerst fruchtbar. So fiel es Ignatius um so leichter,  zunächst auf Vorschlag des Franz von Borja in Gandia in der spanischen Provinz Valencia  1545/46 die Stiftung eines Kollegs anzunehmen, in dem die Jesuiten die Lehrer stellten. Der  Prototyp des Kollegs für externe Schüler, die nicht Jesuiten werden wollten, wurde Messina,  1548 auf Anweisung des Ignatius durch Nadal gegründet. Die Unterrichtsordnung folgte dem  »modus Parisiensis«, den Ignatius und seine Gefährten kennen und schätzen gelernt hatten. Er  beteiligte intensiver die Studenten durch gemeinsame Einübung des Stoffes, Teilnahme an den  scholastischen Disputationen sowie eine straffere Durchführung des Lehrplanes, der in der  Philosophie Aristoteles und in der Theologie Thomas von Aquin folgte. Das Kolleg in  Messina hatte schon ein Jahr später etwa 200 Schüler bei einer verschwindend geringen Zahl  von Scholastikern der Gesellschaft Jesu.  1551 folgte die Gründung des Collegium Romanum, das 1552 unter 520 Schülern nur  11 Scholastiker zählte. Seit 1556 konnten hier akademische Grade in Philosophie und Theolo-  gie verliehen werden. Das 1552 gegründete Collegium Germanicum sollte insbesondere  ausgewählte Studenten aus Deutschland im Alter zwischen 15 und 21 Jahren aufnehmen, um  sie für den seelsorglichen Dienst in den Ländern der Reformation vorzubereiten. Sie mußten  ein Gelübde ablegen, Weltpriester zu werden und in keinen Orden einzutreten. Der Erfolg  und die dringliche Notwendigkeit für die damalige Kirche ließen die Anfragen nach neuen  Kollegien, Schulen, Priesterseminaren etc. rasch ansteigen. Das Schwergewicht erhielt die  Arbeit auf der mittleren pädagogischen Ebene, im gymnasialen Sektor, da die Jesuiten hier fast  konkurrenzlos arbeiteten und die Nachfrage groß war??. Das Unterrichtsprogramm sah Kurse  in lateinischer und griechischer Grammatik vor. Darauf folgten drei weitere Kurse: Huma-  niora (Poetik), Rhetorik und Dialektik. Auf dieser Grundausbildung konnten dann die  dreijährige philosophische und vierjährige theologische Universitätsausbildung oder anderen  Spezialstudien aufbauen.  Die frühen Dokumente des Ordens spiegeln diese Entwicklung: Der IV. Hauptteil der  Konstitutionen — »Die Unterweisung derer, die in der Gesellschaft behalten werden, in  Wissenschaft und in anderen Mitteln, den Nächsten zu helfen« — bestand in seiner ersten  Fassung von 1548-50 aus neun Kapiteln und wurde nun durch die Abschnitte über die  Schulen, Kollegien und Universitäten fast verdoppelt. Die vielen einzelnen Anweisungen und  Konstitutionen für die neuen Institute ließen mehr und mehr nach einer Vereinheitlichung  27 »porque la falta de exercicio que allä sospechäbamos, es mucha, y las lectiones ordinarias püblicas son  tan pocas que estarfa muy despacio quien quisiese seguir Su passo, y NO avria menester pocos anos para  sola la lögica. Pero esto ültimo pensamos remediarlo con lectiones extraordinarias que se leyn muchas  privatim ... Y bien veo que el estudio de casa en fin ha de hazerme la costa principal«: MP I, 358f.  28 Juan de PoLAnco, Chronicon; zit. nach MP I, Appendix I.  29 Vgl. Miquel BATLLORI, Der Beitrag der Ratio studiorum für die Bildung des modernen katholischen  Bewußtseins, in: Michael SIEVERNICH / Günter SwiTEK (Hgg.), Ignatianisch. Eigenart und Methode der  Gesellschaft Jesu, Freiburg 1990, 314-322.J1en VCO quc e| estudio de Casdad fın ha de hazerme Ia princıpal«: F 358
28 Juan de POLANCO, Chronicon; ZAt. ach I! Appendix

Vgl Miquel BATLLORI, Der Beıtrag der Ratıo studiıorum tür die Bildung des modernen katholischen
Bewufßßitseins, in Michael SIEVERNICH (sünter SWITEK (Hgeg.), Ignatianisch. Eıgenart und Methode der
Gesellschaft Jesu, Freiburg 1990, 314—37272
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rufen. Seılit 565 berijet 1mM Orden Entwürte einer »Ratıo studiorum«, deren endgültige
Fassung 599 verabschiedet wurde.

Das geistliche Fundament: Die Einheit von Geist und Wissenschaft
Nadal spricht ın seınen geistlich-theologischen Ausführungen über die Konstitutionen 554 ın
der spaniıschen Ordensprovinz VOoO  - der besonderen Gnade (Cottes für die Gesellschaft Jesu,
dafß in iıhr »Wissenschaft und Geılst sıch verbinden« > Diese Verbindung 1st keine außerliche
Aneıinanderreihung. Sı1e Sagl eLtwas AUS sowohl über den Geıist (sottes als auch über die
Wıssenschaftt. S1e€ Sagtl, dafß der Geilist Gottes ein Geist der Sendung für das eıl der ganzcn
Schöpfung 1st und da{fß der Geist des Menschen in dem aße ZUT Erfüllung kommt, WI1Ie ın
diese Lebensbewegung (Gottes einstimmt. och bevor siıch die Wissenschaften 1im Laufe der
euzeıt eorien der Weltbeherrschung verabsolutieren können, werden sıe beı Ignatıus
sowohl relativiert als auch 1ın iıhrer Würde anerkannt: Sıe siınd nıchts ohne den Geıst, können
aber wahres, Ja unabdingbares Miıttel« der Gnade (im Sınne der Exerzıtien) werden.

Das wiırd iın Nadals Rede VvVon der »Versuchung (jJottes« deutlich: Es andelt sıch nıcht
mehr die alttestamentliche Versuchung Jahwes in der Wüuüuste beı Massa und Meriba, als das
Volk seın Vertrauen VO  e} rettenden Taten seınes (Jottes abhängıg macht. Es handelt sıch nıcht
mehr die neutestamentliche Versuchung Jesu, Gott Zur rettenden Miıtwirkung mıiıt
eigenmächtigen Taten provozıeren. Die Versuchung Gottes esteht 1U  —_ ın der Verweige-
rung der Mitwirkung durch den Menschen, dafß Gott außerordentlichen Wundern
genötigt wird. Diese Versuchung (sottes 1St ımmer dann gegeben, wWwWenn der Mensch die Mittel,

die geschichtlichen Gestalten für die Sendung Jesu Christi nıcht ZUr Verfügung stellt. »Es
ist notwendig, da{fß iıch mitwirke:; ON versuche ıch Gott«?!, betont Nadal Zu dieser Art der
Versuchung gehört wesentlich der Verzicht auf die Wıssenschatten talscher Berufung
auf das (Jottvertrauen: »Du (sott wiırd mir helten und iıch werde die Häretiker ohne
Wiıssenschaften überwinden. Das heifßt Wunder ordern un! außerordentliche Dıinge un!
(zott versuchen« >

Die geistlichen Anweısungen für das Studium unterstreichen diese Konzeption der Bıl-
dung: Eıinerseits dürtfen die Studien nıcht VO geistlichen Leben entfremden °, andererseıits
soll das Gebet die Studıien nıcht beeinträchtigen: » Wenn die Frömmigkeit Zur Vernachlässıi-
SUuNng der Studien führt, dann halte sS1e für Ilusion«  34_ Da das Studium als Erfüllung des
Wıllens (Jottes und Bereitung für den Dıenst ın der Sendung »In gewisser Weiıse den SANZCN
Menschen tordert« > wurden die Gebetszeiten während der Ausbildung VO:  - Ignatıus radıkal
gekürzt. Streitigkeiten darüber hoben bereits seınen Lebzeiten Nıcht 1U VO  —; außen
verdächtigte InNnan die Gesellschaft Jesu des Laxısmus. uch aus ıhren eigenen Reihen erhob
sıch die Forderung nach längeren Gebetszeıiten. Von seiıner ersten Visıtationsreise nach
Spanıen rachte Nadal die Beschwerde mıt, dafß die festgesetzte Gebetszeit VO  — einer Stunde
(einschließlich des Breviergebetes und der zweıimal 15 ınuten Gewissenserforschung) nıcht
ausreıiche. Verbunden mıiıt einer scharfen Rüge Nadaln seıner Nachgiebigkeit estand

3( »Jas letras spirıtu Juntassen«: MHS5I 9 ’ 38
31 „»Es qu«c COODCIC, qu«c de Lra INanera ser1a tentar L)108«: MHSI 9 9 360

»Pues direis: ‚Dıo0s ayudarä los die Häretiker] conftundıre SIN etras«. Eso pedıir milagros
extraordinarıias tentar Di0s«: MHSI 9 9 448

32 »studia, 1S1 spirıtul conıuncta9 multae anımae pernicıiel OCCAS1O SUNtT; quod videmus ın
lutheranis«: MHS5I 90,

»S1 Ia devocıön quıtasse los studi0s, terniala POr ıllusiıön«: MHSI 9 9 456
35 Vgl Konstitutionen S] 340 und UL1, 118 (Jerönımo NADAL, Dokumente tür ıne deutsche
Studienordnung,
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Ignatıus daraut »FEınem wirklich Abgetöteten reicht ıne Viertelstunde, sıch Miıt Gott 1mM
Gebet vereinen«

Vor allem die Patres iın Portugal und Spanıen, darunter den künftigen Ordensgeneral Franz
VO:  -} Bor]ja, mufßte Ignatıus mehrtach ıhrem Bestreben nach Erweıterung der Gebets- und
Bufßübungen bremsen ?” »Ihr werdet noch dahin bringen, da{fß iıch den Kartäusern
gehe!«, autete 555 BorJas bezeichnende Antwort auf die VO  — Nadal ausgesprochenen
Mahnungen *® An ıhn, den zukünftigen Ordensgeneral, schrieb Ignatıus: Es ware ZuL, INan
»machte sıch einmal klar, da{fß (sott sıch des Menschen nıcht DUr dann bedient, WeNn betet:
OnNn: waren allerdings alle Gebete kurz, WEENNn s1e weniger als 24 Stunden Tag dauerten20  BARBARA HALLENSLEBEN  Ignatius darauf: »Einem wirklich Abgetöteten reicht eine Viertelstunde, um sich mit Gott im  Gebet zu vereinen« ®  Vor allem die Patres in Portugal und Spanien, darunter den künftigen Ordensgeneral Franz  von Borja, mußte Ignatius mehrfach in ihrem Bestreben nach Erweiterung der Gebets- und  Bußübungen bremsen?”. »Ihr werdet es noch dahin bringen, daß ich zu den Kartäusern  gehe!«, lautete 1555 Borjas bezeichnende Antwort auf die von Nadal ausgesprochenen  Mahnungen*®, An ihn, den zukünftigen Ordensgeneral, schrieb Ignatius: Es wäre gut, man  »machte sich einmal klar, daß Gott sich des Menschen nicht nur dann bedient, wenn er betet;  sonst wären allerdings alle Gebete zu kurz, wenn sie weniger als 24 Stunden am Tag dauerten  ... Der Mensch muß sich ja, soviel er nur kann, Gott hingeben. In Wirklichkeit aber bedient  sich Gott bisweilen anderer Dinge mehr als des Gebetes; und manchmal läßt er zu, daß man  ihretwegen auf das Gebet verzichtet, und öfter noch, daß man es abkürzt. Gewiß muß man  also beten und nicht nachlassen; aber in einem vernünftigen Sinn, so wie es die Heiligen und  Gottesgelehrten verstanden haben«?°  4. Die Versuchungen  In den Dokumenten, die Pater Nadal ca. 1563 für eine deutsche Studienordnung zusammen-  stellte, weist er darauf hin, daß die pädagogischen Mittel der Gesellschaft Jesu nur in der Kraft  der geistlichen Mittel wie Gebet, Sakramentenempfang, Übung aller Tugenden etc. ihre  Wirksamkeit erlangen“°. Einheit und Differenz zwischen Gott als Ziel der Gesellschaft Jesu  und den endlichen Zielsetzungen der Werke des Ordens wurden jedoch nicht immer durchge-  halten. Das zeigt die Geschichte der Exerzitien: Die Aufmerksamkeit für die Pädagogik  Gottes ging zugunsten der schulischen Pädagogik stark zurück. Die Aufbau- und Leitungs-  aufgaben im Orden und die weltweit angetragenen Dienste beanspruchten gerade die Patres,  die auch die fähigsten Exerzitienbegleiter gewesen waren. Sogar für Ignatius sind zwischen  1539 und seinem Tode 1556 nur zwei Personen bekannt, denen er Exerzitien gab“!. Vor allem  die Lehrverpflichtungen in Kollegien und Universitäten wurden für die Gesellschaft Jesu zum  bedrängenden Anlaß, sich über den Stellenwert äußerer, relativ stabiler apostolischer Werke  für die eigene Sendung klarzuwerden. Beim Tode des Ignatius 1556 existierten bereits 46  Kollegien mit »Externen«; 1574 zählte man 121 Kollegien bei nur sechs Professenhäusern in  der ganzen Welt*?,  Die Lebensweise der Sendung in ihrer ursprünglichen Gestalt der Pilgerschaft in Armut  trat immer weniger in Erscheinung, da die Kollegien alle verfügbaren Kräfte in eine gewisse  stabilitas hinein banden, ja tendentiell die Kräfte der relativ jungen Gemeinschaft überforder-  36 Luis GONCALVES DA CAMARA, Memoriale, Nr. 196: MHSI 66, 645.  37 Vgl. Erwin ISsERLOH, »Gott finden in allen Dingen«. Die Botschaft des heiligen Ignatius von Loyola  an unsere Zeit, in: Ders., Kirche — Ereignis und Institution. Aufsätze und Vorträge, 2 Bde, Münster 1985,  II, 216-231.  38 Zit. nach Otto KArrer, Der heilige Franz von Borja. General der Gesellschaft Jesu (1510-1572),  Freiburg 1921, 166f.  39 Zit. nach: Hugo RAHNEr (Hg.), Ignatius von Loyola. Geistliche Briefe, Einsiedeln - Zürich — Köln  1956, 162 und 187f.  40 »Sciant autem omnes duo esse Societatis media, quibus ad suum finem contendit: alterum est vis  quaedam spiritualis ac divina, quae acquiritus usu sacramentorum, orationis, virtutum omnium exercitio  religioso, ex peculiari gratia a Deo accepta; alterum est positum in facultate quae ex studiis comparari  solet. Simul intelligant primarium esse prius illud medium, immo vero ex quo hoc secundum efficaciam  habere debet, ut simul et nobis et omnibus possimus efficatius opitulari«: MP II, 118.  41 Dr. Miguel Torres und Juan de Alba.  42 MP IV, 3*.Der Mensch mufß sıch Ja, soviıel] 11UT kann, (Jott hingeben. In Wırklichkeit aber edient
sıch (sott bisweilen anderer ınge mehr als des Gebetes; un manchmal aflßt Z da{fß INan

ihretwegen auf das Gebet verzichtet, un: öfter noch, dafß INan abkürzt. Gewiß mu{fß iINnan
also beten und nıcht nachlassen; aber 1in eiınem vernünftigen Sınn, Ww1e dıe Heılıgen und
Gottesgelehrten verstanden haben«

Dıie Versuchungen
In den Dokumenten, die Pater Nadal 1563 für ıne deutsche Studienordnung 11-

stellte, welst darauf hın, dafß die pädagogischen Miıttel der Gesellschaft Jesu 11UT ın der Kraft
der geistliıchen Miıttel Ww1ıe Gebet, Sakramentenempfang, Übung aller Tugenden eicCc iıhre
Wıirksamkeıt erlangen *® FEinheit un! Differenz zwischen (zott als Ziel der Gesellschaft Jesu
und den endlichen Zielsetzungen der Werke des Ordens wurden jedoch nıcht ımmer durchge-
halten. Das zeıgt die Geschichte der Exerzitien: Dıie Autftmerksamkeit für die Pädagogik
(sottes ving zugunsten der schulischen Pädagogik stark zurück. Die Autfbau- und Leıtungs-
aufgaben 1mM Orden un!' die weltweıt angetragenen Iienste beanspruchten gerade die Patres,
die auch die tfähigsten Exerzitienbegleiter SCWESCH Oogar für Ignatıus sınd zwischen
539 und seınem Tode 556 NUur we1l Personen bekannt, denen Exerzıitien gab*! Vor allem
die Lehrverpflichtungen in Kollegien und Universıitäten wurden für diıe Gesellschaft Jesu ZU

bedrängenden Anladß, sıch über den Stellenwert außerer, relatıv stabıler apostolıscher Werke
für die eıgene Sendung klarzuwerden. eım Tode des Ignatıus 1556 existierten bereıts
Kollegien Mıt »Externen«; 574 zählte InNnan 121 Kollegien bei Ur sechs Professenhäusern ın
der ZCNH Welt4.

Die Lebensweise der Sendung 1ın ihrer ursprünglichen Gestalt der Pilgerschaft in Armut
trat ımmer wenıger ın Erscheinung, da die Kollegien alle verfügbaren Kräfte ın ıne ZeWI1SSE
stabiılitas hıneıin banden, Ja tendentiell die Kräfte der relatıv jungen Gemeinschaftt überforder-

Lu1is GONCALVES (CAMARA, Memoriale, Nr. 196 MHS5I 6 ’ 645
Vgl Erwin ISERLOH, »Gott tinden ın allen Dıngen«. Dıie Botschatt des heilıgen Ignatıus VO Loyola

uUunseTEC Zeıt, 1n ; DERS., Kırche Ereignis und Institution. Autsätze und Vortrage, Bde, Muüunster 1985,
IL, 216—-231
38 Zıt. ach (Jtto KARRER, Der heilige Franz von Borja. General der Gesellschaft Jesu (1510—-1572),
Freiburg 1921, 166

Zıt. ach Hugo RAHNER (Hg.) Ignatıus Von Loyola. Geıistliche Briefe, Einsiedeln Zürich öln
1956, 162 und 187%.

»Scıant duo CSSC Socıietatis media, quıbus ad SUUM tinem contendıt: alterum est VIS
quaedam spirıtualıs dıyına, QUaC acquirıtus uUsu Sacramentorum, Ooratıon1s, virtutum omnıum exercıt10
rel1g10s0, peculıarı gratia Deo aCCCeDLA; alterum est posıtum in facultate quaCl studiis compararı
solet. Sımul intelligant primarıum CS55C prius illud medıum, ımmo CTIO qUuO hoc secundum efficacıam
habere debet, simul et nobis omniıbus pOSSImMus efficatıus opıtuları«: IL, 118
41 Dr. Miguel Torres und Juan de Alba.

IV, 3={—
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ten. Das Ideal der Sendung schıen sıch tast ausschliefßlich ın den überseeischen Mıssıonen
verwirklıchen lassen, in denen das Leben ungesichert und abenteuerlich War und VO  ; nıcht
wenıgen Jesuiten das Martyrıum gefordert wurde. Vermutlich liegen bereits in dieser trühen
eıt des Jesuıtenordens die Ansätze ınem Sprachgebrauch, der »Mıssıion« Miıt Verkündıi-
Yung Nıcht-Christen identifiziert. Dıie Folge Spätestens die dritte Generatıon VO  5

Ordensmitgliedern wurde nıcht mehr WwI1ıe alle Jesuıten, die VOT 541 in die Gesellschaft Jesu
eintraten 43 durch die ExerzıtienJsondern durch die Anzıehungskraft, die VO  - den
Werken des Ordens ausging, insbesondere durch die exzellenten Ausbildungsmöglichkeıiten.

Der geschichtliche Vorgang hatte theologisch relevante Verschiebungen 1mM Selbstverständ-
nN1s der Ordensgemeinschaft ebenso Zur Grundlage W1e Zur Folge. Im Zuge des Autbaus und
der Festigung außerer apostolıischer Werke trat dıe Gesellschaft Jesu ın den Bereich der
ambivalenten geschichtlichen Ziele eın, die 1mM Sınne der Exerzıtien »Mittel« darstellen. Die
Inditferenz hatte siıch bewähren. Denn selbst geistlich definierte Ziele WwI1ıe die christliche
Ausbildung der Jugend, die Wiıedergewinnung der Häretiker, die Bekehrung der Ungläubigen
sınd nıcht schlechthin ıdentisch MIt dem geistlichen Ziel der Nachfolge Jesu Christı. In den
pädagogischen Dokumenten des Ordens wiırd im Laufte der eıit das innergeschichtliche Ziel
der Pädagogik ımmer klarer und eigenständıger tormulıiert: die Erkenntnis der Wahrheit (MP
IL, 671), geeıgnete Arbeiter für den Weıinberg des Herrn (MP LV, 127); die Verteidigung der
Religion und Abwehr der Häresıen (MP 1V, 189 Sıtte un! Moral heben (e Sal der
Nutzen für dıe kaıserliche Maestät (MP 1L, natürlich auch die Qualifikation innerhalb
der einzelnen Fächer. Aus ıhrer geschichtlichen Eigengesetzlichkeıit heraus ertordern diese
Ziele Planung und Wachstum, können erreicht oder vertehlt werden. In dem Maße, wıe die
Jesuıten bewuft oder unbewufßt das Ziel ihres Ordenslebens mıt den Zielen ıhrer pädagogıi-
schen Werke identifizierten, erwuchs A4UusS dem Ausbleiben erwarteter oder doch erhoffter
Erfolge Resignatıon, die Glaubensftfreude schwand. Bereıts weniıge Jahre nach dem Tod des
Ignatıus wurden Klagen über den Nıedergang der Disziplın, des geistlichen Eıfers, der
Abtötung, der Studien laut.

Mıt dem Übergewicht der Pädagogik begann zugleich ıhr Niedergang. Das Verhältnis VO  —
Ziel und Mıtteln geriet auch 1mM Jesuıtenorden in ıne Denkform, die der neuzeıtlichen
Ablösung menschlicher 7Zwecke VO  3 (sott als Ziel entspricht. Die Selbsterhaltung wiırd ‚War
nıcht ZU tormalen Bezugspunkt des Handelns, doch (sott gerat ın die Rolle eınes Miıttels ZUur
Konstitution des Subjekts in seinen selbstgesetzten Zielen. Vor keiner anderen Geftahr hatte
Ignatıus in den Exerzıtıien eindringlicher gEeEWAaArNtT, als ın der Einleitung Zu Vollzug der
Wahl schrieb: »Deshalb mu{fß alles, W as iıch erwähle, beschaften se1ın, mır ZU Ziele
hın helfe, dem hın ich geschaffen bın, da{fß ich nıcht das Ziel dem Miıttel unterordne un!
aNDASSC, sondern das Miıttel dem Ziel So geschieht ZU Beıispıiel, da{fß viele zuerst die Wahl
treften heiraten, W as eın Miıttel st, und dann zweıter Stelle (Gott unNnserem Herrn ın
diesem Ehestand dienen, welcher Dıiıenst (Gottes doch das Ziel ISt. Ebenso ibt andere,
die zuerst kirchliche Pfründen erlangen trachten und erst nachträglıch (sott in diesen
dienen wollen. Auf diese Weıse streben sıie nıcht geraden eges Gott, sondern sı1e wollen,
dafß CGott geraden eges ıhren ungeordneten Neigungen entgegenkomme, und folglich
machen sıe aAaus dem Ziel eın Miıttel und 4aus dem Miıttel das Ziel« (EB 169)

So aber kam auch iınnerhalb des Jesuıtenordens: Die sıch geistlichen Zwecken
verselbständigenden pädagogischen, katechetischen un missıonarıschen Werke des Ordens
brachten die Versuchung mMiıt sıch, nıcht 11UTE die Freiheit Gottes, sondern auch die Freiheit der
Indiyiduen außeren Notwendigkeıiten unterwerten. Der einzelne Jesut bald ohl auch

43 Vgl Ignacıo IPARRAGUIRRE, Hıstor1ia de los Ejerc1ic10s espirıtuales de San lgnacıo de Loyola, Bde, IL,
260
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die Schüler sahen sıch IM} Mechaniısmen geopfert; ıhnen blieb 1U die Selbsterbau-
ung Ertolg oder die mehr oder weniger geistlich kompensierte Unzutfriedenheit.

Die Dokumente aus der Frühzeit des Ordens ıllustrieren diese Schwierigkeiten un:!
Versuchungen. Die Generalkongregation 1558 44 nımmt bereıts miıt eiıner gewissen
Zurückhaltung Stellung: Kollegien sollen nıcht ANSCHOINME werden, wenn nıcht für eın Jahr
1mM OTraus der Unterhalt für Jesuıten gewährleistet 1st. Straten und andere Züchtigungen
sollen ın den Schulen nıcht durch Jesulıten ausgeübt werden, sondern durch eınen »COrrecCcior
ternus« OÖffentliche Lehrstühle Universıitäten sollen 1Ur aNSCHOMMCN werden, wenn

keinen Wettbewerb und Streıt mMi1t anderen Kandidaten gibt Dıie Externen sınd VO  } den
Scholastikern des Ordens iın Wohnen und streng trennen. * och stärker mahnt
die zweıte Generalkongregation 565 ZUT geistlichen Unterscheidung. Aufgrund vieler
Anträge rufen die versammelten Patres ZuUur Mäßigung |moderationem adhıberi) un! »S1@e bıtten
den Pater General un empfehlen ihm dringlıch, dafß sıch eher darum bemühe, die bereits
ANSCHOIMMCHNECNHN Kollegien stärken un: vervollkommnen als neue anzunehmen« Selbst
ıne Aufgabe des Collegium Omanum wurde ernsthaft Cr WOSCH.

Aufschlußreicher noch sind die Berichte un! Klagen aus dem Alltag:
Beı der Überlastung in den Schulen wurde ıne qualitativ neuUeE Art VO  } ühe empfunden:

Wenn eın Prediger oder Beichtvater indısponiert WAarl, ıhn eın anderer, oder seine
Abwesenheıt konnte gut verschmerzt werden. Fiel eın Lehrer aus und mufßte seın Kollege arl
Zzwel Klassen übernehmen, entstand ıne kaum zumutbare Belastung. Dıie pädagogische
Arbeit »E  ” officıo continuo perpetu0O« (MP IL 769)

Da InNnan die anstrengende Arbeit der Lehrer weder kannte noch ar schätzen wußte,
wurden s1e zusätzlich ihrer strapazıösen Lehrtätigkeit mıt Hausämtern überhäuftft und be]
all dem wen1g geachtet, WwIıe die abfällige Bezeichnung als »gramatıcı« oder »gramuffi« spuren
Jaßı 47 Kamen s1ie nach sechs Stunden Unterricht erschöpft aus iıhren Klassen und muften
noch den Unterricht des folgenden Tages vorbereiten, dann behandelte Inan s1e, als kämen s1e
4UuS der Erholung und hätten nıchts tun *®

Dıie Jesuuten, die als Lehrer tür den Elementarunterricht ın den Kollegien eingesetzt N,
wurden vielfach 4UusSs ıhren eıgenen Studien herausgerissen. In den Akten findet sıch der Brieft
eınes Jungen Paters, der miıt ın die Gesellschaft Jesu eingetreten und VO|  _ diesem Zeitpunkt

selit über Jahren ständıg 1mM Schulunterricht beschäftigt WAarl, ohne Je in der Seelsorge
arbeıten dürten, obwohl doch selıt tast tünt Jahren Priester sel. eıtere 13 Jahre spater
trat aus dem Orden 4UusSs FEın anderer Pater erzählt, kenne mehrere hervorragend
qualifizierte Interessenten der Gesellschaft Jesu, die jedoch nıcht eintreten wollten aus

Angst, ıhr Leben lang Schulunterricht geben mussen. Wır tinden jedoch auch den Brief
eınes Paters, der inständig darum bittet, nıcht ZU Weiterstudium geschickt werden,
sondern im Schuldienst Jleiben dürfen »La professiön de latınıdad requies Ineca ın
saeculum saeculı, hic habitabo quon1am eleg] eam *7 En este miınıster10 quıiero MOTrIr« (MP 111,
421), denn 1st überzeugt: »Puerilıs instıtutio est renOovatıo mundi« (ebd. 402)

Vgl I1L, 318
Vgl ermann STOECKIUS, Forschungen Zur Lebensordnung der Gesellschaft Jesu 1m 16. Jahrhundert,

Ordensangehörige und Externe, I1 Das gesellschaftliche Leben 1m Ordenshause, München 1910/1911;
DERS., Untersuchungen Zur Geschichte des Novızıates in der Gesellschaft Jesu, Bonn 1918

Da rogaverun! Generalem Praepositum ser10 commendaverunt, potıus applicaret anımum
ad roboranda ad perfectionem adducenda collegia 1am admissa, qUamı ad OVa admiıttenda«: ILL, S
4 / Vgl I } 208 Torsellinı 5];
48 11L, 378; loannes Legaz Antonıuus Cordeses, Provinzıal VO:  — Aragon, 15653

Vgl den Zionspsalm 132, „»Hıer will ıch wohnen, ıch hab ıhn erkoren«.
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Während der Schulunterricht ın den Ländern der Reformation seın Recht haben mOge,
beklagen sıch die spanıschen Patres, dafß bei ıhnen »die Schulen wen1g nützlich sejen« 9 zumal
die Kınder wenıg aufnahmefähig sind für geistliche Unterweıisung, und bıtten Befreiung
VO  - dieser ASt. Aber auch hıer erhob sıch Gegenrede: Durch nıchts seıen die Jesulten
elıebt im Volk und würden hre seelsorglıchen Dıiıenste gern iın Anspruch wIıe
durch ıhre pädagogische Tätigkeit?.

Geistliche Forderungen nach stärkerer Abtötung ”“ gut gemeınt, vertehlten aber das
tieferliegende Problem. uch einzelne praktische Mafifßnahmen wıe die orge für eınen
zusätzlichen Lehrer, der einspringen konnte, längere Ferıen, Versetzung nach begrenzter eıt
der Unterrichtstätigkeit eicC. vermochten die grundsätzlichen Anfragen nıcht mehr ZU

Schweıigen bringen: Cortesono, 4—1 Rektor des Germanıcums, bezeichnete die
Vielzahl der Kollegien schlechthin als »FrOVINa della Compagn1a« (MP IL, 870) und als
Hındernis tür die eigentliche Berufung der Gesellschaft. »Socıietas tine frustraretur UuUO«

(MP 11,49), hieß auch aus Spanıen. »5 impıden las mı1ssı10Nes, que el fın de NueSIro
Inst1tuto0« >

Ausblick
Dıie geschilderten annungen wıederholen sıch 1ın der Geschichte der Pädagogik des Jesuiten-
ordens. Sıe ertuhren viele praktische Lösungen, die das Schulwesen der Gesellschaft Jesu bıs
heute eiıner geschichtswirksamen Kraft werden ließen Abschließend einıge weniıge Bemer-
kungen ZUur theologischen Auswertung der Problematik:

Dıie Bemerkung mag banal klingen, doch zeıigt der Vergleich mıiıt der Reformation,
Wwıe wen1g selbstverständlich und zugleich fundamental wichtig sıe ISt Pädagogik als geistlı-
ches Geschehen ıst möglıch UN) nötıg. In der rage nach der Bildungskonzeption des Ignatıus
VO  ; Loyola geht weniıger einzelne Inhalte, die miıt der eıt wechseln, modern siınd und
dann wıeder veralten. Es geht vielmehr den Stellenwert der Pädagogık, ıhre Verbin-
dung mıt der Person der Lehrenden WwI1e der Lernenden. Diese Fragen sınd unverändert
aktuell. Dıie Rückbindung der ignatianischen Pädagogik die Exerzıitien bıs heute
davor, AUuUS der Weitergabe des Glaubens, AUS der Neuevangelisierung Europas USW. ıne
planbare Technik machen wollen, über den Bildungsinhalten und Ertordernissen der
Ausbildung die treiheitliche Bildung der Person vernachlässıgen. och nıe ın der
Geschichte der Bıldung un Ausbildung hat ıne solche Fülle VO  - katechetischem un
pädagogischem Material gegeben. Ignatıus erinnert die Notwendigkeit, gleichsam die
» Wandlungsworte« arüber sprechen, den Heılıgen Geilst darauf herabzuflehen, damit s1e
Mittel der Gnade werden un: nıcht endliche »Miıttel ZU Zweck« bleiben.

Wıe keine eıgene Jesulrtentheologıe x1bt, sondern höchstens ıne überwiegend VO:  —

Jesuiten vertretene Theologie, auch heine eigene Jesuitenpädagogik oder aber sehr viele
solcher pädagogischen Konzepte: Da und notwendig ıne Dıifferenz bleibt zwıschen der
Pädagogıik (sottes un: den menschlichen Möglichkeiten pädagogischer Vermittlung und da
dıe ıgnatianısche Spiritualität auf der Unterscheidung der Geilster beruht, kann s1e sıch
prinzıpiell mıt jedem pädagogischen Ansatz verbinden, der die Freiheit (Jottes WwIıe des

Dokumente der spanischen Provinzkongregation ID/18 vgl IL,
51 Vgl 111, 378; Legaz 5}
»52 »Mortiticatio magıstrorum MaAal0r«: Ledesma 5) ber eiıne Konsultatiıon der Lehrenden
Collegiıum omanum 563/64 1L, 487
53 I 9 4/1; amırez Aaus Cordoba Juan de Polanco, 1573
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Menschen achtet un! ıhr eiınen förderlichen Rahmen der Entfaltung bietet. Die Gesellschaft
Jesu selbst mufß sıch ımmer NCUu diesem kritischen Mafstab unterwerten. Dıie einzelnen
Elemente Au der Geschichte iıhrer Pädagogik könnten ın SOrgsamer geschichtlicher Kleinar-
beıt mıt diesem Mafßstab verglichen werden. Die Verabsolutierung innergeschichtlicher auch
pädagogischer Zwecke 1st eine bleibende Versuchung.

Ignatıus zeıigt nıcht zuletzt ine NeCUEC Qualität uNsecrcs eigenen Glaubens. Das Vertrauen
auf die Führung (sottes aßt sıch nıcht mehr definieren unNnserer menschlichen Freiheit und
unNnserem umtassenden Engagement vorbe]. Aus der Gnade ıst harte Arbeit geworden. Es oıltdie schwierige Gratwanderung unternehmen zwischen der Selbstrechtfertigung durch
Leistung bzw der Selbsterlösung durch Technik, Fortschritt und Ideologie auf der einen Seıte
un! eıner spirıtualıstischen Verflüchtigung des Glaubens autf der anderen Seıte. Glauben heute
bedeutet, in der Sendung Jesu Christi leben und die »Arbeit (Jottes« ın dieser Welt
tunAuf diesem Hıntergrund äßt sıch fragen: Könnte nıcht se1ın, da{fß die Jesulıten beim Wort
IM wurden? Sıe wuften siıch gerufen die Nachfolge des kreuztragenden Christus.
Dıie Gestalt dieser Nachfolge War eıne nerwartete, ungeplante wıe seın pflegt Es
wurde ıne Kreuzesnachfolge nıcht NUur aAus Hero1smus, sondern A4UuS$S mitverschuldetem
Leiden, WwI1ıe das Leiden der Schächer. Das aßt sıch Aaus der gesicherten Posıtion des geschicht-lıchen Rückblicks leicht konstatieren. ber wWwer hätte bei aller notwendiıgen Kritik das
Recht, sıch arüber erheben?

Dıie Erneuerung der Pädagogik 1st jedenfalls nıcht AUuS der Pädagogik erfolgt. Das kann
beunruhigen und beruhigen zugleich. Beunruhigen, weıl keın handhabbares Konzept daraus
unmıiıttelbar abzuleiten 1st. Beruhigen, weıl uns anleıtet, ımmer NEeu in die Schule (Jottes
zurückzukehren. Beruhigen auch, weıl Wır unabhängiger werden VO sıchtbaren pädagogi-schen Erfolg un vielleicht gerade adurch ermutigt, uns der heute ebenso dringlichen WwIıe
belastenden Aufgabe der Pädagogik nıcht entziehen.

Vgl 236 erwagen WwIıe ‚Ott meıinetwillen In allen geSC.  enen Dıngen auf dem Angesıchtder Erde arbeitet und sıch müht, das heißt, Er verhält sıch WwI1ıe eıner, der mühsame Arbeıt verrichtet


